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Kulturteil a. A 


Dieses Lied entstand in der Dortmunder Jugenäzentrumsbewegung, als Protest der Dortmunder 

Jugendlichen gegen das Eingreifen der stelinistischen Jugendorganisationen KJV und RG. 

Organisaticnen versuchten sich durch ihre skrupelose Machtpolitik an die Spitze der Jugend- 
Dieses konnte von den Dortmunder Jugenälichen verhindert werden. 


zentrum-Bewezung zu stelle 


{ 


Zum Verständnis KJV= Komministischer Jugendverband=Jugendorganisation der KPD(AO) 


Das Lied ist zu singen oder zu spielen nach 


- geschlossen kommt der KIV 


"Endlich wieder ne'Demonstration 
gegen was, was macht das schon? 

Das 2K gab den Befehl (Refr.) 
Hundert Mann von der KPD 
Unser Ordner Führn uns an 

jede Reihe nur 5 Mann 
Das 7K gab den Befehl 
Hundert Nann von der KPD 
Und yir gehn in’Reih und Glied 

auf den Lippen das Einheitsfrontlied 
Das ZK gab den Befehl (Refr.) 
‚Hundert Mann von der KPD 

Jeden Montag ist W | 


Das ZK gab den Befehl USW.(Refr.) 
Unsere Meinung ist bestimmt, 
denn sie ist uns einzetrimmt 

Nas 7K gab den Befehl usw. (Refr.) 
Stundenlanz wird jetrt sebrebbelt 
"King= ist ver am meisten’sabbelt 

v.(Refr.) 


und der KIV zewinnt. 

Das 7K zab den Befehl 

Hundert Mann von der KPD 

Wir werden kämpfen wir werden siegen 
Die KPD wird unterliegen! Il!tlttltl 


Wolinski 


Apropos Gastarbeiter. 


der Melodie: Hundert Mann und ein Befehl ‚von Fred 
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Wir bitten an dieser Stelle außerdem 
noch einmal alle Bezieher von Abos, 
‘lie noch nicht bezahlt haben, des bald 
nachzuholen.Unsere finanzielle Lege 
hat sich zwar auf Grund vieler Spenden 
erheblich gebessert, trotzdem sind wir 
immer noch auf jede Mark angewiesen. 
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kepitalistiseh betätigen 


Wegen vieler Beiträge in der "Be- 

freiung", die sich kritisch mit 
den Gewerkschaften auseinander 
setzten, ist üns oft der Vorwurf 
gemacht worden, wir seien "ge- 
werkschaftsfeindlich" und scha- 
deten daher den Interessen der 
arbeitenden Bevölkerung. Dazu 
möchten wir grundsätzlich klar- 
8 }llen,daß wir nicht abstrakt 
"gewerkschaftsfeindlich" sind. 
Als Anarcho-Syndikalisten sehen 
wir ja gerade in den ökonomischen 
Organisationen der Arbeiterklasse 
- also den Gewerkschaften - die 
entscheidenden Klassenkanpforga- 
nisetionen des Proletagiats (und 
lehnen konsequenterweise die Or- 
ganisation in politischen Partei 
en ab). Das Ziel der Syndikalis- 
ten war imner die Bildung und 
Stärkung von revolutionären Ge- 
werkschaften, deren Aufgabe es 
sein sollte, nach der Revolution 
die Organisation der Produktion 
zu übernehmen. Die Frage ist nur 
ob die heutigen Gewerkschaften 
des DGB überhaupt die Interessen 
d arbeitenden Bevölkerung ver- 
treten, oder ob sie schon so 
sehr mit dem kapitalistischen 
" System verflochten sind, daß sie 
dazu überhaupt nicht mehr in der 
"Lage sind. Unsere Kritik an den 
Gewerkschaften soll nicht die 
Kanpfkraft der Arbeiterbewegung 
‚schwächen, sondern wir wollen 
gerade analysieren, worin die 
Ursachen liegen für die Unfähig- 
keit der Gewerkschaften, einen 
_ entsohlossenen Klassenkampf zu 
führen. Dieser Artikel soll dam 
einen Beitrag liefern; er will 
keine Analyse der Gewerkschaften 
in der BRD sein, sondern beleuch- 
tet nur einen Aspektı die unter- 
 nehmerische Tätigkeit der Gewerk- 
schaften. (Und auch dies nur un- 
vollständig, da wir nur bruch- 
_ stückhafte Unterlagen haben.) 
ie vier Schwerpunkte des gewerk- 
schaftlichen Kapitalismus sind 
1) die "oo op" Unternehmensgruppe 
die Unternehmensgruppe "Volks- 


ie sich die Gewerkschaften 


2 die Gruppe "Neue Heimat" 
4) die"Bank für Gemeinwirtschaft" 


Die Unternehmensgruppe co op (Ge- 
santumsatz über 6 Mrd. DM) mit der 
Großeinkaufs-Gesellschaft Deutsch- 
er Konsumgenossenschaften (Stann- 
kapital 33,5 Mill. DM) und dem co 
op Immobilienfonds (Gesantvermögen 
375 Mill. DM) gehört zu 49% der 
Volksfürsorge Lebensversicherung 
und zu 25% der Bank für Gemein- 
wirtschaft. Über den Marktanteil ER: 
der co op Gruppe haben wir leider 
keine Zahlen, aber jeder weiß,dag 
sie eine wichtige Rolle im Einzel-. 
handel spielt. Sie besitzt über 

1o 000 qm Ladenfläche und außerdem 
über 30 überörtliche Produktions- 
betriebe, 


Die Unternehmensgruppe "Yolksfür- 
sorge" besteht aus einer Sachver- 
sicherung (Bilanzsumme 172 Mill.DM 
= zu 100% im Besitz der Bank für 
Gemeinwirtschaft), einer Recht- 
schutzversioherung und einer Le- 
bensversicherung (Bilanzsumme 4,3 
Mrd.DM - je zur Hälfte in Besitz 
der co op Gruppe und der Bank für 
Gemeinwirtschaft). Zur Zeit liegt, ° 
gemessen am Versicherungsbestand, 
die Volksfürsorge an dritter Stelle 
unter den deutschen Lebensversiche- 
rern. 


Die Unternehmensgruppe "Neue Heimat! 
(Gesamtbilanz 1970: 8,3 Mrd. DM 
gehört zu 100% den deutschen Gewerk- 
schaften. Sie verwaltet vom gesan- 
ten Wohnungsbestand in der BRD mehr 
als ein Prozent. Ihre mieterfeind- 
liche Politik ist anlässlich der 
Hamburger Hausbesetzungen etwas be- 
leuchtet worden. 


Das bedeutendste kapitalistische 
Unternehmen in der Hand der Ge- 
werkschaften ist jedoch die Bank 
für Gemeinwirtschaft (BfG). Zur 
Zeit besitzen der IGB und Ada 


FEIERTEN SEHR 


ie Großeinkaufs - 


und Wirtschaft in Wien, an denen 
‚die BfG ihrerseits beteiligt ist. 


Ende 1972 war die BfG an8 andere 
inländischen und 2 ausländischen 
Banken zu über 50% beteiligt. 
Außerdem ist sie an 16 sonstigen 
Unternehmen mehrheitlioh beteiligt 
= von den übrigen 


schweigen. Selbst die größten Ka- 
pitalisten, wie der Weltkonzern 
Esso, holen sich bei der Gewerk- 
schaftsbank Kredite. So ist es 
nicht verwunderlich, daß die BfG 
- 1972 mit einer Bilanzsumme von 
über 15,2 Milliarden IM abschloß. 
1972 "erwirtschafteten" damit die 
"Gewerkschaften einen ausgewiesen- 
en Gewinn von über 36 Millionen 
DM. Rechnet man die Beteiligungen 
_ der BfG an anderen Unternehmen 
hinzu, komnt man auf eine Bilanz- 
Summe von 23,7 Milliarden DM und 


einen Konze: ewinn von 46,7 
nee u Tin ormen Jan) 
/oher stammen wohl diese 46 Mill. 
Gewinn ? Ist es tatsächlich wahr, 
daß "Geld arbeitet" ? Wir haben 
bis heute immer nur Menschen 


 schuften gesehen ! Tatsächlich 
ist jeder Pfennig Gewinn, den 


ine Bank macht an irgend einer 
" Stelle einem Arbeiter vorenthal- 
ten worden, Die deutschen Gewerk- 
‚schaften sind selbst zu Ausbeutem 
"geworden ! Sie beuten aus den Ar- 
"beiter bei den Pegulan-Werken in. 
Frankenthal/Pfalz, sie beuten aus 
_ die Verkäuferin im co op, den La- 
gerarbeiter bei Neckermann, den 
Angestellten der englischen nati- 
_ önal Westminster Bank, den Optiker 
bei Voigtländer in Braunschweig, .., 
(die genannten Unternehmen sind 
aur einige von den vielen, an de- 
nen die BfG durch Aktienbesitz be- 
 teiligt ist). 


Wen wundert es bei diesen Fakten 
noch, daß die Gewerkschaften so 
wenig Kampfgeist zeigen, wenn es 
um die Interessen der arbeitenden 
_ Bevölkerung geht? Wer erwartet von 
_ einem Kapitalisten, daß er für die 
_ Interessen der Arbeiter känpft ? 
Die Schätzungen des Gesamtvermö- \ 
jens der deutschen Gewerkschaften 
icheanken zwischen 1,4 Milliarden 
m Da anlneyerntsen) und 5,3 Mrd. 
‚wenn man den tatsächlichen Ver- 
men, aller Grundstücke, Immo- 
‚en,Akt: 


ien, u.8.w. zugrunde legt) |\y 


Falls aber doch einmal die Gewerk- 
schaft in die Lage kommen sollte, 
unerwartet einen großen Streik zu 
bestehen, hätte sie trotz ihres 
großen Vermögens nicht die notwen- 
digen liquiden Mittel um die 
Streikgelder zu zahlen. Denn ein 
Großteil der Rücklagen ist mittel- 
fristig und langfristig festgelegt 
um die erwünschten Zinsen und Ge- 
winne zu erziehlen. Deshalb arbei- 
ten die Gewerkschaften vorzugswei- 
se mit Schwerpunkt-Streiks. Einen 
Generalstreik könnten sie nicht 
finanzieren ! 


Das interessanteste an diesen 
Zahlen ist, daß 49,3%, also die 
Hälfte alle Ausgaben, für die 
Verwaltung des eigenen bürokra- 
tischen Apparats verwendet wer- () 
den (wenn man die Beiträge an 
den DGB, der ja nur organisato- 
rische, also Verwaltungs-Aufga- 
ben hat, hinzurechnet). Der Le- 
ser mag sich fragen, wo denn 

die Streikunterstützungen blei- 
ben. Hauptsächlich zu diesem 
Zweck waren ja die Gewerkschaf- 
ten gegründet worden. Nun, der 
Streikfonds ist in den 13% Rück- 
lagen enthalten. Die Gelder, wel- 
che nicht für Streiks ausgegeben 
werden, werden auf kapitalisti- 
sche Weise gewinnbringend inves- 
tiert. Streikgelder gehen also 
dem gewerkschaftlichen Investi- 
tionskapital verloren ! Und ein 
Streik ist in der Tat eine schl- 
echte Investition für die Gewerk- 
schaftsbürokratie. Wundert sich 


‘immer noch jemand darüber, daß 
ı die Gewerkschaften so selten 


streiken ? 


wer 


DI mietrigsten Gewerkschaftsunternehmen und Ihre Verflechtung 


Bormau+ Knavor AG 


[Bosmienheimsisiianwerk GmbH TER ] 
IStammkapıa! 1,5 Mil DM 
[Bilanzsumme 6.3 Mc DM 


som 


=“ 

har Gewerkschaltsbund (DGB) 

Veran BON va 133 m. DM 
‚uhardgeselschaft 


nBasıvıen. 


Rechuschuir-Vericherung AG 
SM. DM 
MaLoMm 


Sure 
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INH wohnspar 


INH Stasiebau GmbH. 


IN4Kommunat Geseischaft 
Iofenticher 
INH iniernavonal Wohnungs- 


Gemeinnuige 
Iung Siedhungsgesaischaft mbH 


zumBau 
Uns soraler Eonchlungen mbh| 


\und Siedlungsgeselschaft mo 


HerBurgrumavara Rrkorsenaung AG 
(Grundkapital 5 Mi 


4 ‚sorge Labansversicherung AG 
oma. DM 


60 op Immobsien-Fonds AG. 
[Gesamtvermogen 375 Mi. DM (30 6.1972) 


ur tourstik gmbh & 
a mıkapra: Ma DM 


rose chf era] 


(Bart sonnigen 
|_. [und vermogenabtung aoBsvı 


Bianzsumme 858 Mi. DM 


HU medenhoft: Di Witschsttsmacht der Gewerkschaften. Sonderheft das Deutschen indusinenautuiszu Geweikschaftsfragen. Köln 1972, 


BIC Materiaben Gemainwrtschaft Nr. 1Zahlen-Daten: Fakten, Frankfurt 1972: div. Geschafisbeuchte. 
Die ausgewiesene Betelllgungssumme der BIG lat größer als Ihr Grundkapital. Nach Schätzungen hält die Gewerk- 
|schaftebank Antelle von rund 100 Un! a 


Eigentlich sind die Gewerkschaf- 
ten bei einem solchen Vernögen 
überhaupt nicht mehr auf Mitglie- 
sbeiträge angeniesen.Alle ihre 
jasgaben könnten sie notfalls 
‘von den Zinsen bestreiten ! 


Werfen wir zum Schluß noch einen 
kurzen Blick auf die Ausgaben 
der Gewerkschaft. Die IG-Metall 
Veröffentlichte 1973 folgende 
Aufschlüsselung ihrer jährlichen 
Gesamtausgaben in Höhe von 216 
Millionen DM ı 
35,5% Verwaltungskosten (Löhne 
Gehälter, sonstige Kosten) 
13,545eiträge an den DeB und 
den INB 
14,5% Unterstützungen bei Krank- 
heit, Invalidität, Sterbe- 
fällen und Unfällen 
6,5% Werbung 
Presse 
5% Gruppenarbeit und Bildung 
(Funktionärsschülung) 


13,4% Rücklagen, Investitionen 
’ 


und Vermögenszuwachs 


Diese Fakten über die unternehme- 
rische Tätigkeit der Gewerkschaf- 
ten muß man berücksichtigen in 
der Diskussion darüber, ob es mög- 
lich sei, die Gewerkschaften von 
inner her, von der Basis aus zu 
revolutionieren. Denn damit, daß 
man irgendwelche reaktionäre Füh- 
rer abwählt, ist es lange nicht 
getan. Die gesamte Organisation 
ist zutiefst bürokratisch und mit 
dem Kapitalismus verfilzt. 


Interessierten Lesern möchten wir 
noch folgende Literaturhinweise 
geben 
1) Walter Hesselbach: Die gemein- 
wirtschaftlichen Unternehmen, 
Frankfurt 1971 
2) Jahresberichte der Bank für 
Gemeinwirtschaft, AG 
3) "Wirtschaftswoche", Nr 46, 
26. Jahrg. ‚Sonderdruck 
4) Kurt Hirche: Die Wirtschaftsun- 
ternehmen der Gewerkschaften 
5) Hirche: Die Finanzen der Gewer] 
schaften 
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ber Kolb 
An die lo Kollegen wurden im letzten 
‚ Monat bei der Firma Kolbgefeuert. Die 
Firma Kolb gehört zum DIAG Konzern, 
der zu 92% Bund gehört. In den 
Fabriken des Konzerns werden in der 
Hauptsache Werkzeugnaschienen hergest- 
 ellt, Bei der Firma Kolb kam es jetzt 
_ zu der irrelevanten Situstion , daß 
zwar volle Auftragsbücher de sind,aber 
_ trotzden Arbeiter und Angestellet ent- 
lassen werden, Folgendes ist geschehen; 
ch die Firma Kolb wurde in vorigen 
‚Jahr die Firma Schmaltz in Offenbach 
aufgekauft und liquidiert. Die Produk- 
tion der Firma Schmaltz wurde nach } 
Köln verlegt. Der Umsatz für 1971 wur- 
de von der Firma Kolb auf 38 Mill, DM 
‚geplant, Aufträge in dieser Höhe waren 
"auch vorhanden.Doch Ende August betrug 
der Umsatz erst, 16 Mill. DM und es war 
ibzusehen, daß in den restlichen 3 Mo- 
 maten das Umsatzvolumen nicht mehr er- 
reicht werden konnte.Geld wurde knapp 
und es mußte gespart werden,Und was 
macht in diesen Fall? Man entläßt, vor 
allem die Kollegen, die nicht in der 
Produktion stehen z.B. Lagersrbeiter, 
jestellte, ältere Kollegen und die, 
_ von denen die hohen Herren glaubten, 
daß sie zu entbehren seien.Das Umsatz- 
mimis entstand, weil nach der Verlage- 
rung der Produktion von Offenbach nach 
Köln, für uns in Köln alle Schmaltz- 
Maschinen Prototypen waren, wobei na- 
türlich nicht die Montage der Maschine 
80 schnell geht als wenn die Maschine 
in Serie gebaut würde.Die Planung der 
Firma kalkulierte aber eine wesentlich 
‚schnellere Fertigstellung. So kames | 
"dann, daß die Lieferfristen überzogen wur- 
den und die Firma hohe Konventionalstrafen 
zehlen mußte, Weiter, da kein Geld herein- 
kam, mußte die Firma Kredite aufnehmen, um 
die Unkosten zu decken, wobei die Zinslast 
erheblich var. Auf der Betriebsversam- 
lung am 30.8.7 rief dann auch der Di- 
rektor von Kolb,Salz uns alle auf,zu 
sparen wo es eben geht. Uns Arbeiter ver- 
suchte ermit dem Versprechen zu beru- 
"higen,das keine Facharbeiter entlassen 
würden,im Gegenteil noch neue eingestellt 
würden. Betriebsratvorsittender Keck hieb 
in die selbe Kerbe und betonte,daß er 
1/2Stunden mit der Geschäftsleitung 
= Te Fxistens des Betriebes gekänpft 
"hätte,und wir das gefälligst doch würd- 
jen sollten ect. Er entpuppte süch als 


er uns zu mehr Arbeıt und größerer Spar- 
senkeit und schloß mit den Worten"wir 
sitzen alle in einem Schiff", Wen er . 
wohl demit meint? Entsprechend ver- \ 
lief such die snnchließende Diekusion, | 
keiner,aber auch kein einziger der an 
vesenden Arbeiter sprach ein Wort der 
wurden nur 
verbale Fragen wegen Verbesserungen ein- 
zeler betrieblicheh Abläufe gestellt. 


a 2 
5 
Planungbei Kolb! 
Damit muß die Kritik auch an uns anset- fi 
zen:such keiner der Genossen hat einen } 
Ton von sich gegeben,große Sprüche kon- 
nten wir auf unseren internen Versan- 
mlungen klopfen,aber in der Praxis h 
ben wir versagt, Wir werden daraus die 
Lehre ziehen müssen in Zukunft intensi- 
ver und konkreter im Betrieb zuarbeiten, 
damit wir bei Kolb aus unserer laissez- 
faire Politik heraus kommen. ... . 
Wir dürfen es in Zukunft nicht mehr un- 
widersprochen hinnehmen, daß Kollegen 
wegen falcher Planungspolitik entla: 
werden. Wir und damit such alle ander: 
‚Kollegen müssen den Bossen klarmachen, 
wir keine Figuren sind,die man hin und her 
schieben kann.! 


(Asy-K) 


"BEReM Bei bökerhort 
Etwa 60 anwesende Arbeiter der 1oo Bekeg.- 
scheftsmitglieder der Dyckerhoff und Wiän 
} mann AG in der Abteilung Beton-Fertigtei- 
le in Wiebeden legten am Montag die Ar - 
beit nieder. Anlaß für diesen Streik war 
daß die Akkordpränien seit Anhalten der 
Arbeitsflaute im Baugewerbe nicht mehr ge- 
zahlt verden. Anfrühen Morgen hatten die 
Beschäftigten der Abteilung aufgehört zu 
arbeiten, Nach dem Hinweis, dies sei ein 
wilder Streik, zogen die 60 Arbeiter vor 
das Werkstor. Nach Einschaltung des Be - 
trieberates gingen die Arbeiter vorläufig 
an ihre Arbeit zurück, Auf der Betriebs 
Versamlung am Nachmittag wurde eine von 
der Geschäftsleitung angebotene 2-malige 
Sonderzahlung von150,-DM für den Arbeits- 
anfall in der Urlaubszeit akzeptiert. Die 
Vereinbarung über die Akkoräpränien soll 
jedoch weiterhin ausgesetzt werden. In der 
Versammlung wurde ein Sprechersusschuß 
£ jhlt der mit der Geschäftsleitung in 
Kontakt bleiben will.. 


auınt Veverkschaftsausschlüße (Asy) 


In Köln beginnen in kürze Ausschlußver- 
fahren gegen 16 Forderteiter aus der 

IG Metell,Anlass ist der Streik der 

Ford Arbeiter im letzten Septenber, der 
eine Woche dauerte und in dessen Verlauf 
das Kölner Werk von streikenden Arbei- 
tern besetzt worden war, 


un sollen die 16 Fordarbeiter aus der 
Gewerkschaft reusfliegen, veil sie an 
einen "wilden Streik" teilnahmen. 


— 000 


Das Filmverleihprogram 1974 ist er — 
schienen,mit einen Umfangreichen Angebot 
an Material aus der Bewegung .zB,:Allein 
machen sie dich ein" ‚Die Fabtrk ist da 
|vO die Arbeiter sind" "LIP"‚ua, Wenn dem 
nossen ein Interesse daran Haben,Filre 

dei Veranstaltungen ect. zu zeigen,rickten 
sich an:Zentral Film Verleih, 
Karl Muck Plate 9 Tel. :0lo/3455hh 


KURZNAGHRICHTE 


Neapel (AsY) 
Revolte der Hausfrauen, 
Schluß mit den Spekulationen,wir wollen 
essen. Runter mit den Preisen,sonst be- 
dienen wir uns selbst. Das waren einige 
der Parolen die auf einer Demonstration 
von Hausfrauen in Neapel gerufen wurden. 
Der Verkehr im Zentrum von Neapel kam 
ı Btillstend. Dann brach der Zorn der 
Baüsfrauen auffäie Spekulanten durch; 
Geschäfte wurden gestürnt und viele Be- 
Sitzer derselben verprügelt. Der Grund 
für diese Aktionen var eine Heraufsetzung 
der Spaghettipreise von loooLire für 
3K11o auf 15ooLire ‚Eine. Folge davon 
war das die Händler Speghetti horteten, 
und es infolge dessen keine Spaghetti 
mehr zu Kaufen gab. Die Spaghetti ist 
das am meisten verbrauchte Grundnahrungs- 
mittel von Süäitalien und wenns keine 
Bpaghetti mehr gib,haben vor allem 
die armen Einwohner nichts mehr zu es- 
sen. Ein erster Erfolg der Revolte war 
das die Preise für Spaghetti vom Staat 
neu festgestzt würden. Spaghetti. gibts 
aber trotzdem keine,denn Afe Nudelfa- 
briken liefern.weil sie sich höhere Ge- 
winne versprochen hatten jetzt auch kei- 
ne mehr an die Händler, Die Wudelfabri= 
‚ ken wurden in den letzten Jahren von 
| der amerikanischen Oligarchie aufgekauft, 
Was wiederum zu Folge hatte das viele 
der kleinen Nudelfabriken erbarmungs- 


'1os von der amerikanischen Oligarchie 
den Bankrott getrieben wurde, Die amer. 
| kanischen Konzerne können jetzt die Praiss 
|nach ihrem Gutäünken bestimmen. „Die 
| tion in Neapel ist im Augenblick exelca&r, 
‚Mehrere Italienische Minister die in des 
Gegend um Neapel Urlaub machen,sind flussr- 
ertig nach Rom zurückgekehrt ‚weil sie eiden 
Volksaufstand befürchteten. Es spielt sieh 
jdn Neapel ein Kampf zwischen den italienise 
Ischen Prolätariat und der amerikanischen 
|Oligarchie ab, bei dem die amerikanische 
Oligarchie es sich garnicht leisten kann 
zuverlieren.Denn dieses würde weitere An- 
@riffe gegen sie Bedeuten, Wir werden evt. 
weiter darüber berichten. (RED) 
_——_ 


ROM: "Alle Milch dem Volke (AsY) 


Nach einer verteuerung der Milchpreise und 
anderer Molkereierzeugnisse hielten die Be= 
yohner von Tufello,einem Vorort von Rom,eie 
nen Milchbus an und verteilten die Produkte 
kostenlos unter die Bevölkerung, Am ?ag dannel 
drang die Polizei in Wohnungen von "bekannten 


Linken" ein undnahnen einige vorübergehend 
fest. 3 


POLIZEIREVIER 108, RANSELSTR., BERLIN ı 
ERBUINDET DIETER HÄNISCH? 


weil'ihm die Justir die dringend notwendige stationäre Behandlung in einen Krankenhaus 
verweigert. Verweigert Deshalb, weil sich die Polizei dawor fürchtet,daß die Vorkommnisse, 
die ru seinem Zustand führten, dadurch an die Öffentlichkeit äringen könnten. 
WELCHE VORKOMMNISSE?272277777? 
Am 6. Januar 1971 repariert Dieter Hänisch (36 Jahre alt)'um ca. 20.00 Uhr den Fußboden 
, seiner Wohnung, Berlin 86, Bethaniendamm 21. Das unvermeidliche Hämmern veranleßte eine 
Mieterin, die Polizei zu rufen. Hänisch öffnete, und die Polizeioberwachtmeister PRAUS 
und BEHREND stürzten in seine Wohnung.Einer zog die nicht durchgeladene Pistole und drück- 
te ab,.Als der Politist die Pistole durchlud und ein zweites Maluauf Dieter Hänisch anle- 
‚gen wollte, ergriff dieser, nunmehr in Panik geraten, sein Zinmermannsbeilund forderte den 
Polizisten auf, die Pistole einzustecken, DerPolizist tat dies und Hänisch legte sein Beil 
“auf den Boden, In diesem Augenblick stürzten sich beide Polizisten auf ihn und schlugen ihn 
zusammen, Als er hilflos auf dem Boden lag, traten sie überdies mit Füßen auf ihm herum und. 


schlugen ihn sein eigenes Beil vor den Kopf, Dann schafften sie ihn in eine Felle 2e# Pol) 
zeireviers 108, Wrangelstraße, Trotz der offensichtlich schweren Verletrungen, und trotz 
seines häufigen Bittens wurde Dieter Hänisch erst nach drei Stunden ins Urbankrankenhaus 
"gebracht, Dort wurden außer schweren Prellungen und der Kopfwunde ein zertretener Hoden 
festgestellt, der sofort operativ entfernt werden mıßte. Aus Angst vor den. Konsequenzen 
ihres brutalen Einsatzes (ihnen drohte eine Anzeige wegen schwerer Körperverletzung) dreh. 
"ten die Polizisten die Tatsachen einfach herum, und stellten ihrerseits Anzeige wegen ver- 
“suchten Totschlags, Nun sitzt Hänisch seit über einen halben Jahr im Gefängnis und bittet 
um richtige ärztliche Hilfe. Die Hoffnung auf Gerechtigkeit hat er sowieso fast aufgegeben, 
zumal gerade im Bereich des Reviers 108 solche und ähnliche Vorfälle nicht gerade selten süi 
und die beteiligten Polizisten bisher nie zur Rechenschaft gerogen.wurden. Doch vielleicht 
können Sie Dieter Hänisch helfen, vielleicht wurden auch Sie schon einmal Opfer eines sol- 
chen polizeilichen Übergriffs, oder waren Zeuge eines solchen. Wenn ja, dann melden sie sich 
bitte unter der Telephonnummer 881 66 6l bei seinem Anwalt. UaerLın&SKOLLEKTIV WETBERLN 


dor Unter kontmi früh nach House, 
und die Frau ist glücklich . . . 


\ nn as 
ne eier Brecht Def de chance Mn 


1 Jehr Junte in Chile,i Jahr Knast ‚Folter 
fletion entstand(eine der höchsten der 


und Mord, Zur Zeit sind noch ca 16.600 


politische Gefandene in Haft. Die ersten 


 modesurteile sind bereits gefällt und 


vollstreckt worden. Ganz zu-schweißen von 
denjenigen die "auf der Flucht erschos- 
sen"wurden,äie während der Folter star- 
ben,die,die Folter nicht mehr aushielten 
und sich selbst unbrachten. 
1 Jahr Junta in Chile,ein Regine,das zu 
beschreiben einem die Worte fehlen. 
Ein Regime,dessen| Errichtung von den 
Reaktionären der ganzen Welt bejubelt 
'wurde,das von Christ-und anderen Den 
kraten als "einzig mögliche Lösung" 
Beseitigung des "marxistischen Bee 
ET Fer VIpR RSG 


Welt) ‚das 6oo,oooArbeitslose hat. 

Selbst der Mittelstand ‚Handlanger jeg- 
licher Diktatur und Oligarchie, leidet 
unter dem Regime,|Allein in Santiago ha- 
ben in den letzten beiden Monaten foo 
Kaufleute Konkurs angemeldet. (Die 01i- 
garchie frißt ihre Handlanger) 

Die Preäse der Grunänahrungsmittel ha. 
ben,jm Gegensatz zu den Minimallöhnen 
der Arbeiterfschwindelerregende Höhen 
erreicht. Angehörige der Arbeiterklasse 
werden als potenzielle Krininelle ange- 
sehen,und sie trifft die ganze Kraft 
der faschistischen Repression, Ein 


Jahr Junta;das die Arbeiter Chiles nie 
vergessen werden! .. 

ber das Chileniche Volk ist nicht to- 
tal geschlagen,es gibt den Kampf nicht 
auf, Regelmäßig kommt es zu Schießereiej 
zwischen Gruppen des Widerstandes und 


richten, daß täglich verwundete Solda- 

ten in Krankenhäuser eingeliefert wer- 

den.Der MIR (Bewegung der revolutionä- 

ren Linken) scheint seine Reorganisation 

abgeschloßen zu haben, in vielen Teilen 

des Landes tauchen Parolen und Pamphle- 

‚e von ihm auf.Ein Komitee zur Koordi- 
“nation des Widerstandes (CUR) wurde ins 
Leben gerufen, das militante Mitglieder 
aller politischen Organisationen in Chile 
zu sammeln versucht, die bereit sind, am 
Untergrundkanpf gegen die Junta teilzuneh- 
‚men.Kollektive Widerstandsaktionen der Be- 
völkerung nehmen zu; eine mexikanische 

(@2eitung berichtete, daß eine neue Form des 


Protestes, genannt "Schließen der Taschen”, 


in Chile aufgenommen vurde.Am 11. jedes Mo- 
nats kaufen die Protestierenden überhaupt 
nichts, auch kein Brot.(Der Putsch fand am 
11. September statt)Obwohl mur das mün- _ 
liche Wort der einzige Verbreitungsweg war, 
unterstützten viele Chilenen den ersten 
derartigen Protest am 11. Juli; für die 
nächsten Monate sind weitere geplant. 

An 11. September wird die Junte in Chile 
den 1.’ Jahrestag ihres Putsches feiern. 
Zehntausende von Toten, 10000 politische 
Gefangene, 600 ooo Arbeitslose, Angst und 
Schrecken sind wahrlich ein Grund zum 
Feiern.Laßt uns am 11. September unsere 
Solidarität mit dem unterdrückten Volk von 
Chile zeigen, in Kunägebungen, Demonstre- 
tionen und anderen Aktionen.Laßt uns den 
Kampf des chilenischen Volkes mit Spenden 


unterstützen, die Genossen in Chile brauchen 
das Geld. 
Spenden sind einzuzahlen auf das Postscheek- 

; 


\konto Elfriede Kohut 380 087-108 Berlin West 


Kennwort:. Chile-Hilfe 


Die Gewerkschaft im Verhältnis zur 
nternationalisierung des Kapitals 


"Die multinationalen Unternehmen sind 
dabei, etwas zu erzwingen, was veder 

Marx noch seinen Nachfolgern richtig! 
gelungen ist zu erreichen - eine wirk- 
liche Solidarität unter den Arbeitern 

in verschiedenen Ländern."Das schrieb ' 
vor ca. einem Jahr Kerstin Kall aus Dä- 
inemark über die fortschreitende Inter- 
nationalisierung. 

Das war eine reichlich optimistisch aus- 
gelegte Übersicht über die Situation der 
Gewerksshaftsbewegung im Verhältnis zur 
Bewertung des Kapitals.Es wäre richtiger 
zu sagen: Marx ermahnte die Arbeiter al- 
ler Länder, sich zu vereinigen, um ge- 
gen ihre Ausbeuter und Unterdrücker zu 
kämpfen.Den Arbeitern gelang dies nie. 
Die Kapitalisten hingegen vereinigten 
sich und sind jetzt dabei, das zu ver- 
wirklichen, was die Arbeiterbewegung 
sich einmal als Ziel gesetzt hatte: das 
Abschaffen der Nationalgrenzen. 

Das heißt für sie selbst,-für uns ande- 
re bestehen Nationalgrenzen,und beson- 
ders augenfällig werden sie, wenn es da- 
rum geht, in der Praxis"Arbeitersolida- 
rität über die Grenzen" hinaus auszu- 
üben, 

Michel Bosquet, ein französischer Journa- 
list, der sich nit der Frage der Arbeiter- 
bewegung im Verhältnis zu den multinatio- 
nalen Konzernen beschäftigt hat, hat fol- 
gende Schnellskizze über die Lage verfaßt: 
Wenn 10 Aktive aus verschiedenen Ländern 
vor den Betrieb von Philips in Brüssel 


en, tauchen 20 Polizis- 

if, beschlagnahmen die Flugblätter, 
packen die Aktiven in Polizeiautos, set- 
Ben sie langen Verhören aus, registrieren 
sie, 
Wenn sich italienische Linke nach Frank- 
reich begeben. werden sie unter Poliz 
bevachung gestellt und die italienischen 
Behörden werden unterrichtet, denn die 
Polizei beider Länder stellen sich ihre 
Register gegenseitig!fur Verfügung. 
Wenn die Arbeiter der italienischen oder 
spanischen Filialen von Michelin streiken, 
50 bekommen deren französische Kameraden 
keine Information darüber, veshalb sie stre 
streiken und der Streik geführt wird.Die 
Arbeiter bei Ford/Köln wissen nichts über 

_ die Känpfe bei Ford in Dagenham, die Arbei- 


ter bei Philips in Suresnes haben keine 
Ahnung derüber, was in den Philips-Fabri- 
ken in Einähoven oder Hanburg passiert... 
15 Jahre nach dem Start des Gemeinsamen 
Marktes ist das "Zuropa der. Arbeiter" noch 
immer ein fromer Wunsch, aber das Europa 
der Polizei und des Kapitals funktioniert. 
Es funktioniert sogar so gut, daß ca, 20 
multinationale Unternehmen die Steuer-, 
Geld- und Sozialpolitik in jedem einzel-, 
nen Ser Btanten, die Bırope dilden, of- 0 


'en ungehen können. Zusammengenonmen ha- 
Feen Shell, Philips, 
Sienens, Unilever usw. - einen Umsatz 


‚ der das französische, englische oder 
deutsche Sozialbudget übersteigt.Keine 
Grenzkontrolle des Kapitals, der Fabriken, 
Direktoren, die Pirelli, Singer oder Ford 
wie Schachfiguren hin und her versetzen! 
Ausländische Aktive, die kommen, um bei 
der Streikvache zu helfen oder bei der 
Okkupation einer Filialfabrik, werden aus 
dem Elsass ausgewiesen, aber keine Behör- 
de begehrt Rechenschaft von den holländi, 
schen Direktoren von Singer, die zu 
Schirmek'ins Elsass kommen, um zu "er- 
klären", warum sie 150 Arbeiter von 250 
entlassen müssen, nachdem sie über 1 Mill 
Frane entgegengenommen haben, um 500 Ar-, 
beitsstellen zu schaffen, 

Wir haben also eine Internationale des 
Kapitals bekommen, aber keine der Arbei- 
ter,Aber, was ist dann mit der Gewerk- 
schaftsbewegung, den internationalen Or- 
ganisationen der LohnarbeitertLeider muß 
man feststellen, daß sie für die Arbäi- 
ter kaum in der Wirklichkeit bestehen 
Die gewerkschaftlichen Internationalen 
wurden nie zu Organen des Arbeiterkanpfs, 
und die aktive internationale Arbeiter-/ 
solidarität auf Zuslsni ee kaum geför, 


Art Verkehr über die Grenzen hinveg.Die 
internationalen Einzelgewerkschaften 
haben besser funtioniert, die Interna- 
tionale der Metallarbeiter, der Gruben- 
arbeiter usw.Sie haben einen Teil Soli- 
daritätsaktionen und Übereinkommen zwi- 
schen den Arbeitern verschiedener Länder 
erreicht.Der Sekretär der Fabrikarbeiter- 
internationale Charles Levinson(Genf) 
hat die Aussichten der Geverkschaftsbe- 
wegung im Verhältnis zu den "Wultis" 


{ 


de untersucht.Er unterstreicht 

inem Buch "Die multinationalen Un- 
ternehmen und die Inflation", daß die 
Entwicklung soweit kommen kann, daß die 
Streikwaffe unbrauchbar werden kann, wenn 
ns den Gewerkschaften nicht gelingt mit- 
zuhalten.Für ein Unternehmen, das vom 
Atreik betroffen wurde, ist es leicht, 
die Bestellungen an eine ihrer Fabriken 
in einem anderen Land zu überführen und 
auf diese Weise die streikenden Arbeiter 
auszuhungern.Die einzige Möglichkeit, 
einer solchen Maßnahme entgegenzutreten, 
wäre, daß die Arbeiter der Fabrik im je- 
weiligen Land, in das die Kapitalisten 
ausweichen, in einen Solidaritätsktreik 
treten.In einzelnen Fällen ist dies auch 
vorgekommen, wenn die Kapitalisten aber 
auf Fabriken in Spanien beispielsweise 
ausweichen, wird ein Solidaritätsstreik 
von Seiten der Arbeiter bedeutend schwe- 
r#( durchzuführen, und wir wissen, daß Un- 
töffnehmer gern in solchen Ländern investie- 
ren. 


Wenn es darum geht, geverkschaftliche Ak- 
tionen in den Fabriken der multinationalen 
Unternehmen in verschiedenen Ländern durch“ 
zuführen, sind gewisse Teilresultate erziel' 
worden, gerade durch die Internationale der 
Febrikerbeiter.Ein Beispiel ist St. Gobain, 
ein Großunternehmen in der Glasbranche, das 
Fabriken in Europa und Amerika hat.Es ist 
geglückt, ein Übereinkommen zustande zu 
bringen, das beinhaltet, daß ein Streik in 
irgendeiner der Fabriken von den Arbeitern 
in den anderen Fabriken durch Verweigern 
der |berstundenarbeit unterstützt wird. 

Die schwache Stellung der internationalen 
Gewerkschaftsbewegung beruht zum Teil auf 
#3eologischer Zersplitterung.Nach dem 
Gfitkrieg wurde der Versuch gemacht, eine 
vereinigte "Weltgeverkschaftsföderation" 
zu scheffen.Aber während der Zeit des kal- 


ten Krieges wurde es für die Gewerkschafts- 
bünde der "freien Welt" unmöglich, sich 
unter den gleichen Dach wie die kommuni- 
stischen aufzuhalten, Bie brachen aüs und bil- 
deten den "Internationalen Bund freier C; 
verkschaften".Die "Weltgeverkschaftsföde: 
ration" blieb bestehen und wurde ein aus, 
rägtes Hilfsorgan für die komunistische 
Feverung und die Außenpolitik der Sowjet- 
pnion.Außerdem gab es ja schon früher Ale 
ehristliche Geverkschaftsinternationale, 
die nun "Weltföderation der Arbeit" heißt 
und inzwischen praktisch ohne Bedeutung 
ist,In Ländern wie Italien und Frankreich 
pehören die drei größten Gewerkschaften 
drei verschiedenen Internationalen an. 
Wie soll eine Arbeitersolidarität über 
Grenzen hinsus unter solchen Umständen 
funktionieren? 
England und Deutschland haben große gewerk- 
schaftliche Organisationen, die dem IBfG 
angehören.Die französischen Lohnsbhängigen 
sind im IBfG durch die unbedeutende Orga- 
pisation FO vertreten, die hauptsächlich 
eine Beamtenorganisation ist.Der große 
französische Geverkschaftsbund CGT ist der 
kommunistischen Internationale angeschlossen. 
In den 6oer Jahren brach ein heftiger 
Streit im IBfG ausjweil die deutschen Ge- 
verkschaftsleute Kontakte mit den ostdeut- 
schen und russischen Kollegen gehabt hatten. 


Es wurde eine neue Internationale ge- 
bildet - die spezifische Buropa-In- 
EN 


Be 


ternationale- die aus dem Bedürfnis eins! 
‚berufen wurde und unter Zwiespalt nach \ 
heißen Debatten in Brüssel entstand. 

Ihr Nane ist "Europäischer Gewerkschafte- 
bund" und auch Nicht-EG Länder nehmen 
daran teil,Diese Neubildung scheint 
auch keine größeren Hoffnungen auf ih- 
re eigenen Wege zu setzen; die wirk- 
lich große Streitfrage, ob die kumm- 
nistischen und christlichen Geverk- 
schaftsbünde Mitglieder werden dür- 
fen, wird, ‚wird auch nach dem Kongress 
ungelöst sein,Solange die Zersplitte- 
rung besteht, herrscht das gleiche 
komische Verhältnis innerhalb dieser 
Organisation wie im IBfG.Typisches Bei- 
spiel ist die französische Repräsenta- 
tion,FO repräsentiert nur 2% der Lohn- 
abhängigen Frankreichs ‚Weder die über- 
wiegend kommunistische CGT noch die der 
christlichen Internationalen angeschlos- 
senen CFDT sind dabei, 


Die gewerkschaftlichen Internationalen 
bestehen aus anerkannten Gewerkschaftsr 
bünden oder Fachverbänden, die an die 
Arbeitsgesetze der entsprechenden Län 
der gebunden sind, In einem Teil der | 
Länder sind während der Abspracheper- ' 
iode Streiks verboten, was den "koor- 
dinierten Kampf" arg erschwert, den 
die Fabrikarbeiterinternationale er- 
reichen will,Die internationalen Ein- 
zelgewerkschaften sind deshalb unter 
anderem bestrebt, gleichzeitige Ab- 
Sprachen in den verschiedenen Länder: 
zu erreichen, was koordinierte Lohn- 
Streiks auf internationaler Ebene mög- 
lich machen könnte. 

Internationale Solidarität in der Forn, 
daß streikende Arbeiter eines Landes 
von ihrer Internationale wirtschaft- 
liche Unterstützung erhalten, ist vor- 
‚gekommen.Da aber die meisten Streiks 
sogenannte Wilde Streiks sind, ist 
dies selten,Wilde Streiks oder andere 
‚Aktionen, die nicht von den geverk- 
schaftlichen Organisationen des jewei- 
ligen Landes unterstützt verden, kön- 
nen auch keine internationale Unter- 
stützung durch die Internationsle be- 
kommen, der die Einzelgewerkschaft an- 
gehört, die sich distanziert, 

Eine solche Situation bestend während 
des Kanpfes, den die belgischen Koh- 
lengrubenarbeiter seit 1966 in den Pro- 


yinzen Zwartburg und Limburg gegen die 
Wirtschaftspolitik führten, die auf die 
Stillegung der Grubenunternehmen ziel- 
__ten.Der. Kanpf wurde von einem Streik- | 
‘Zkomitee geführt, Die einheimische Gewerkx 
schaft stützte das Streikkomitee nicht, 
das also auch keine Unterstützung der 
Grübenarbeiterinternationale erhalten 
"konnte ,Dagegen wurden die belgischen 


% In 
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Grubenarbeiter von anderen Ländern un- 
terstützt. 
Zusammenfassend müssen wir also fest- @) 
stellen, daß die Möglichkeiten der Ar- 
beiter, internationale Solidarität durch 
ihre eigenen Verbandsorgane in Moment 
unbedeutend sind.Der Drohung des inter- 
nationalen Kapitals wird keine gleich- 
starke Drohung von Seiten der Arbeiter 
bewegung im internationalen Rahmen ent- 
gegengesetzt.Es ist bezeichnend, daß 
die an sich lobenswerten Anstrengungen, 
die von den internationalen Geverkschaf- 
ten gemacht werden, darauf ausgehen zu 
Versuchen, die alten Möglic) 

schaftlich der neu- 
‚en Situation gegenüber zu agieren, die 
le Internetiouat: Isferung der Unterneh- 
men schuf,Es ging also eher darum, not- 
dürftig zu folgen als Positionen vorzu- 
ziehen, 
Die Möglichkeit der geverkschaftlichen @) 
Bewegung durch national zu agieren wird 
auch immer mehr begrenzt .Die Macht der 
mltinationalen Unternehmen wächst mit 
unglaublicher Geschwindigkeit .Schon 
jetzt hat ein Teil der Unternehmen grös- 
sere Umsätze als das Staatsbudget ver- 
schiedener Länder.Der Nationslstaat wird 
in der wirtschaftlichen Praxis bald auf- 
gehoben sein.Über ihre Holding-Gesell- 
schaften in der Schweiz oder Liechten- 
n können die großer Unternehmen ih- 
re Gewinne und Verluste in den verschie- 
denen Ländern auf eine Weise steuern, 
die die Steuer- und Finanzpolitik der 
Nationelregierungen wirkungslos macht. 
Das einzige, was diese Entwicklung bren- 
sen könnte, wären Massenaktionen des 
Volkes; mit, außerhalb oder gegen die 
Geverkschaftsorganisationen,Ein Mai 68, 
der sich auf alle Länder ausbreitet, der 
die Strukturen der miltinationalen Un- 
ternehmen dadurch zerschlagen würde, _ 
daß die Fabriken wieder in die Hände 
der Arbeiter kämen, 


STAAT UND GEGELISCHAFT 


Uns Anarohisten wird immer wie- 
der vorgehalten, ei unmög- 
lich, den Staat abzuschaffen, 


rdnung und Organi, 
brauche, und die Organisations- 
form der menschlichen Gesell- 
schaft sei notwendigerweise im- 
mer der Staat. Dieses Argument 
läuft darauf hinaus, daß die 
Begriffe Gesellschaftsordnung 
und Staat als gleichbedeutend 
verwendet werden. Welche Grün- 
de mögen wohl die bürgerlichen 
und "sozialistischen" Theore- 
tiker dazu bewegen, zwei offen- 
s@htlich verschiedene Begriffe 
miteinander zu verwechseln und 
zu vermengen ? 


Untersuchen wir zunächst,worin 
die tatsächlichen Unterschiede 
zwischen "Staat" und "Gesell- 
schaft" bestehen. Unter "Staat" 
versteht man eine politische, 
zentralistische Organisations- 
form der Gesellschaft, die auf 
Macht und Unterdrückung basiert. 
An der Spitze des Staats steht 
eine Regierung die sich auf ver- 
schiedene Weisen zu legitimieren 
versucht ("Gottesgnadentum", 
"demokratische Wahlen" ‚"nationa- 
les Interesse", "Diktatur des 
Proletariats"). Alle für die 
@@ellschaft wichtigen Entschei- 
dungen werden von der Regierung 
(bzw. dem Parlament oder der Re- 
gierungspartei) in Form von Ge- 
Setzen, Verordnungen oder Erlas- 
sen getroffen, ohne daß die von 
diesen Entscheidungen betroffen- 
en Personen einen direkten Ein- 
flug auf die Art der Entschei. 
dung hätten. Diese Gesetze, Ver 
ordnungen,eto. werden mit Hilfe 
des zentralisierten Staatsappa- 
\rats (Beantentum; bewaffnete 
Staatsgewalt - Polizei,Armeej 
Gefängnis) gewaltsam durchge- 
setzt. Das Wesen des Staates 
besteht also dar'n, daß die Ge- 
sellschaftsmitglieder entmün- 
digt werden, al$® von den Ent- 
scheidungen über ihre eigenen 
Belange ausgeschlossen werden. 
ie können über ihr Leben nicht 
elbst bestimmen, sondern der 


Staat entscheidet für sie und be- 
stimmt über sie. Die staatliche Or- 
ganisation der Gesellschaft ist 
hierarchisch und gründet sich auf 
Gewalt. 


| Unter "Gesellschaft" versteht man 
die Summe aller Beziehungen zwi- 
schen den Menschen, nioht-formeller. 
und formeller Art. Solche formellen 
Beziehungen können z.B. organisiert 
seinin der Form von Famikie, Wohn- 
gemeinschaft, Verein, Kirche, Ge- 
werkschaft, kapitalistischer Pro- 
duktionsbetrieb, kollektivierter 
Produktionsbetrieb, u.s.w 
| Der Begriff "Gesellschaft" umfaßt 
immer mehr als der Begriff "Staat", 
wenn auch der moderne Staat sich 
bemüht, seinen Machtbereich auf 
alle gesellschaftlichen Instituti- 
onen und Vorgänge auszudehnen. So 
ist zum Beispiel die Erziehung der 
Jugend erst seit der Einführung 
der allgemeinen Schulpflicht eine 
Aufgabe des Staates geworden. Auch 
die Sozialfürsorge, Krankenversi- 
cherung, Arbeitslosenhilfe,u.ä. 
sind nicht notwendigerweise Aufga- 
ben des Staates; in vielen Ländern 
warden im 19.Jahrhundert diese Auf- 
gaben von den Gewerkschaften oder 
anderen proletarischen Organisati- 
onen der gegenseitigen Hilfe wahr- 
genonnen. Wir sehen also, daß ge- 
sellschaftlich notwendige Aufgaben 
auch ohne den Staat von bestimmten 
gesellschaftlichen Institutionen 
geleistet werden können. Die staat- 
liche Gesellschaftordnung ist nur 
eine Form der gesellschaftli- 
chen Organisation, aber nicht die 
einzig mögliche oder notwendige 
Organisationsform. 


Eine staatenlose , freie Gesell- 
schaft erfordet auch eine bestim- 
mte Ordnung, aber eine solche Ord- 
nung hat mit dem Staat nichts ge- 
meinsam. Die Ordnung würde nicht 
auf Gewalt, sondern auf dem freien 
Zusammenschluß der Gesellschafts- 
mitglieder beruhen. Die notwendi- 
gen Entscheidungen und Aufgaben 
würden von den Betroffenen selbst 
getroffen und bewältigt. Die Arbei- 
ter übernehmen mittels ihrer eigen- 
| en ökonomischen Organisationen 


ra 


(welche demokratisch organisiert 


“ und von der Basis kontrolliert 


werden) die Organisation der Pro- 
duktion; die Konsumenten regeln 
selbst - etwa durch Genossen- 
schaften - die Verteilung der Gü- 
ter und bestimmen, welche Güter 
produziert werden sollen. Auf 
diese Weise geschieht die Ver- 
waltung der gesellschaftlichen 
Belange nicht durch einen unkon- 
trollierbaren Beantenapparat, 
sondern durch die Selbstverwal- 
tungsorgane der jeweils Betrof- 
fenen. Auch die Verwaltung der 
Gemeinden müßte durch direkte 
Repräsentanten der einzelnen 
Stadtteile, welche sich zu jeder 
Zeit gegenüber ihrer "Nachbar- 
schaftsorganisation" zu verant- 
worten hätten, durchgeführt 
werden. 

Eine freie Gesellschaft würde 
sich demokratisch von unten nach 
oben organisieren, auf der Grumi- 
lage der freiwilligen Föderation 
und der direkten Kontrolle durch 
die Basis. für eine mit’ politi 
scher Wacht ausgestattete Regie- 
rung ist in einer freien Gesell- 
schaft kein Platz. 


“Kommen wir auf die Ausgangsfrage 


zurück: Warum wird immer wieder 
behauptet, die menschliche Ge- 
sellschaft könne sich nur in der 
Form des Staates organisieren ? 
Die Antwort liegt auf der Hand. 
Die Notwendigkeit einer bestin- 
mten gesellschaftlichen Ordnung 
ist offensichtlich und kann von 
keinem geleugnet werden. Gelingt 
es,nun, die unterdrückten Massen 
davon zu überzeugen, daß die au- 
toritäre Organisation des poli- 
tischen Staates die einzig mög- 
liche Form der gesellschaftlich- 
en Ordnung sei, daß also Staat 
und Gesellschaft im Grunde das 
gleiche bedeuteten, so wird je- 
der Widerstand gegen die staat- 
liche Unterdrückung im Keim er- 
stickt. Die Theorie von der Not- 
wendigkeit des Staats entpuppt 
Sich als eine Ideologie der Her- 
rschenden (und möchte-gern Dik- 
tatoren kommunistischer Proven- 
ienz) mit dem Zweck, ihre Herr- 
schaft zu rechtfertigen. Den 
Sklaven soll die Sklaverei als 


die einzig mögliche Ordnung er- 
scheinen, 

Nur wenn es uns gelingt, diese 
Ideologie zu zerstören, wird es 
mögliohsein, die Herrschaft des 
Menschen über den Menschen zu . 
beseitigen. bu 
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Nixons: Rücktritt - 
ein Sieg der Demokratie ! 


Unsere bürgerlichen Journalisten 
übertreffen sich gegenseitig in 
ihren Lobreden, was für einen Sieg 
für das demokratische System doch 
der erzwungene Rücktritt Nixons 
bedeute. Nixon war schon ein 
schlimmer Kerl: er belog das Par- 
lanent, er deckte einen Einbruchs- 
diebstal, er betrieb Amtsanmaung. 
Und einen Lügner als Präsident 
konnte die Demokratie einfach 
nicht dulden ! Wir erinnern uns: 
War da nicht noch etwas anderes 
außer Watergate ? Ach ja, der 
Massenmord in Vietnam ! Halb so 


schlimm - imperialistische Krieess) 


widersprechen ja nicht den demo: 
kratischen Spielregeln. Auf der 
Höhe seiner Karriere als Verant- 
wortlicher für die Fortdauer des 
Vietnan-Krieges wurde Nixon mit 
riesiger finanzieller Wahlhilfe 
des amerikanischen Kapitals wie- 
dergewählt. Alles fein demokra- 
tisch und legal - genauso legal 
und demokratisch wie der Völker- 
mord in Vietnam. Aber ein Lügner 
als Präsident, schrecklich, 
schrecklich; so etwas darf man 
nieht dulden. 

Ein schöner Sieg für die 
Demokratie ! 


EN 


FOLT, 


IM MANNHEIMER 


KNAST 


Auszüge aus zwei Briefen des Gefangenen 
Otto Vorm an das Landgericht Stuttgart 
und an den Mannheimer "Morgen". 
Am 15,5.74 mußte ich auf Transport.Am 
29.5,.7% kehrte ich aus Stuttgart wieder 
zurück.Unterwegs hatte ich im Gefängnis 
Iudwigsburg gehört, daß in der Zelle 
1329 in Mannheim in der Nacht vom 26, 
zum 27. 12. 73 (Anmerkung: Wie sich spä- 
ter herausstellte war es die Nacht vom 
27. auf den 28. 12.) der Gefangene Vaas 
(Anmerkung: richtiger Name Vast) von 
mehreren Gefängniswärtern getötet wor- 
den ist. daß weitere Mitgefangene von 
Justizwachtmeistern beärcht würden, 
falls sie der Kriminalpolizei (Morädko- 
mission Mannheim) allzuviel darüber Be- 
‚gen wollten, Mehrere hatten sich so 
nschüehtern lassen und andere sich 
gar nicht erst als Zeugen gemeldet. 
Hierzu wurde die Mannheimer Mordko- 
mission tätig. Sie stellte Spuren von 
Blut an den Außenriegeln der Zellentü 
fest,mit der Blutgruppe des Toten.Das 
Verfahren wurde aber eingestellt weil 
in jener Nacht 5 Gefängniswärter Nachtwache 
hatten, und alle 5 versichert hatten . 
sie seien es nicht gewesen, und sie wüßten 
auch nicht. wer es retan haben könnte. 
Bringen sie mir die Namen jener 5 Ge- 
fängniswärter, die Nachtwache hatten, 
ich werde dann den oder die Täter Ihnen 
daraus namentlich benennen‘können.Seinen 
| Angehörigen wurde mitgeteilt, er si Schon im Januar 1974 erfolgte wieder 
hachts in der Zelie ümgefallensund dabei eine grausame Folterung. Fin Mannheim- 
versehentlich mit dem Kopf aufs Bett Heidelberger Taxifahrer, Uwe W., wurde 
gefallen,sodaß er dann verschied. Die mit den Händen auf dem Rücken in Hand- 
ä f schellen so schwer unten im Keller ge- 
attestierte Todesursache lautete: Toltart, Aabren iirYauden Alnentzurein 
überlebte,Er trägt heute eine Gesichts- 
plastik, und selbst der Justizfiskus 
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ihm ca. 10000 Mark Schmerzensgeld , 
angeboten. Er befindet sich jetzt im | 
Gefängnis von Freiburg. j 
In April wurde Herbert G. von einem, 
Gefängniswärter ebenfalls gefoltert. 1 
Er wurde dabei auch verletzt, aber ohne | 
das bleibende Schäden entstanden. ‚Das‘ 
Verfshren ist anhängig beim Amtsgericht 
Mannheim,Aktenzeichen 22 gs. 311/Th. 
Bereits im Novenber 1973 wurde 
Bernhard Sch. vom gleichen Gefängnisvärt, 
in so bestielischer Weise und gemeinsam 
mit einigen weiteren Justizwachtmeistern 
gefoltert, daß es heute wie ein Wunder 
" ist,.deß er überlebte, Er hat noch heute 
davon eine bleibende Verletzung, wo 
man ihn mit Füßen an den Kopf trat. | 
Ich habe diese Verletzung selbst 
‚gesehen. Es ist als beabsichtigter Tot- 
schlag zu werten, wenn man einen Gefan, 
genen überwältigt, um ihn in einen: 
‚Raum zu scheppen, wo man ihn auf den 
Boden Wirft und dann (mit mindestens 
3 Wärtern ) wie besessen mit den Stie- 
feln nach ihh tritt,- such wenn er zu- 
fällig überlebte, 
2 Zur Frage nach der Folternacht von 
Pfingsten 1974 hier im Mannheimer Ge- 
fängnis: 
Ich selbst liege schräg gegenüber der 
Zelle 2321, Dort lagen der Engländer 
Robert Williams, der US- Amerikaner 
'Stacy Hata aus Kalifornien, sowie der 
Türke Irfan Akinel in einer Gemeinschafts- 
h zelle. Zwar wurde in dieser Zelle nur 
der Engländer und der Amerikaner gefol- 
tert, Dies deshalb, weil sie übersehen 
hatten, daß noch ein dritter Gefangener | 
sich in der Zelle befand. Es war ein Stock- 
bett und ein einfaches Bett darin. Im 
“ einfachen Bett schlief Hata, im Stock- 
„bett oben lag Williams, während Akinal 
- unten lag und sich rings um sein Bett 
von oben her zwei seiner drei Decken 
gehängt hatte.So war er gar nicht zu 
sehen gewesen,Er war selbst so Bchok- 
_  kiert, daß er sich auch nicht getraut | 
habe herauszugucken, während neben ihm} 
Hata und über ihm Williams gefoltert | 
"  wurden.Er habe zwar gesehen, wie Hata 
da eine brennende Zigarette mitten im 
Gesicht ausgedrückt wurde und sogar 
noch erkennen können,welche drei Wär- 
ter in der Zelle waren, aber die Wär- 
ter selbst waren nach Aussagen ihrer 
Beantenkollegen erstaunt gewesen, daß 
sie in einer Drei-Mann-Zelle mal einen 
vergessen hatten. 
Das hat sich alles so abgespielt, daß 
ich mir das nur so vorätellen kann, 
daß sich alle in einem:wahren Rausch 
'befanden.Nach Bekundungen anderer Jus- 
 tizwachtmeister an den folgenden Tagen 
‚sie ja hinterher nicht einmel _, 


e-. 


* Kripo gebeten.Dies wurde stets abgelehnt. 

; Doch am 17.7.4 um 13 Uhr wurde wieder ein 

' Gefangener hier schwer gefoltert.Hierbei 

‚ wurde er lebensgefährlich verletzt.Schon 

| am 18.7. vor 6 Uhr morgens sahen wir,wie 


mehr gewußt, wo sie überall in den Ze1- 
len waren und wen sie alles geschlagen 
und verletzt hatten, 
Der Kalifornier St, Hata ist wohl, kaum 
1,50 m groß und wiegt vermitlich nur 
35 kilo!Er ist jepanischer Herkunft und 
schmächtig wie ein Kind von 9 - 10 Jah- 
renlWeil er schrie, drückte ihm ein 
Wärter noch zusätzlich seine brennende 
Zigarette ins Gesicht!Hierauf schrie er 
so laut auf, daß ich sofort seine Stin- 
me dabei erkannte.Dies mochte um 22.30 
oder auch danach sein,Es ist nur immer 
schver, die Gefolterten zur sofartigen 
Anzeigeerstattung zu bewegen.Dies mıß 
stets in solch einer Form geschehen, 
[daß die Justiz nicht alles wieder nie- 
lderschlagen kann wie dies sonst üblich 
ist, Ich habe Hata sofort geraten,er 
solle seinem Konsulat schreiben. Auch dem 


i 
mitgefolterten Engländer Robert Williang)) 


riet ich, dies sofort dem Konsulat mit- 
zuteilen. Ich habe auch meinerseits 


|äem amerikanischen und britischen Kon- 


sulat eine eidesstattliche Bestätigung 
der Folterungen übersandt. 
Glücklicherweise ermittelte die Mann- 
heimer Kriminalpolizei hier.Sie vernahm 
uns über einen kurz zuvor inhaftierten 
Gefängniswärter.8o hatte ich doch Erfolg! 
damit, da ich ununterbrochen die Mitge- 
fangenen beschwor, die Folterungen an- 
zuzeigen. So kam nun die Anzeige übers 
Konsulat und die Kripo, so daß es dem E 
Vollzugsleiter Recher nicht mehr möglich 
var, mit Hilfe der Staatsanwaltschaft in 
Mannheim alles wieder zu vertuschen. Ich 
war noch Zeuge, als kurz danach erneut 
andere Gefängniswärter diese beiden An- @) 
zeigeerstatter provozierten. Sie wollten 

eine Rache vorbereiten, 

Trotzdem wurden einige Tage später er- 
neut Mitgefangene gefoltert und dies wie- 
derholte sich in einem fort, Ein Abteilunge- 
leiter bekannte sich mir gegenüber offen, daf, 


er es gevesen sei, der im Februar 74 einen 
1Tjährigen Italiener auf der Treppe blu 
tig geschlagen hatte.Aber das könne ich 
ruhig anzeigen, alles würde nur im Papier- 
korb landen.Man würde mich dann generell 

als unglaubwürdig hinstellen.Mehrmals habe 
ich dann noch über die Volzugsleitung we- | 
gen Folterungen um Benachrichtigung der 


er auf dem Totenkarren in die Krankenabteill 
teilung geschoben wurde,Er war völlig leb- 
1los.Und nach 6.30 wurde er vom DRK- Kran- | 
kenwagen in ein städtisches Krankenhaus 
Überführt.Ein Mitgefangener, der ihn per- 


_ sönlich kannte, erfuhr von gemeinsamen 
Bekannten, daß er anderen Tags seinen Ver 
letzungen erlag.Zwar hatte ich sofort die 
Mennheiner Kripo deswegen angeschrieben, 
doch kam diese erst nach zwei Wochen zur 
Spurensicherung hier an.Inzwischen var 

‚eine Zelle von Blutspuren gereinigt. 
Ich selbst bin schon mehrmals gefoltert 
_ worden.8o hatte man mir erst im Novenber 
13 beide Vorderzähne eingeschlagen, weil 
ich darauf verwies, daß ich Angehörige 
in NS=Vernichtungslagern hatte. 

WORM 


ESSEN: e 
Die 23jährige Gabriele Kröcher Tiedemann, 
die im Essener Gefängnis sitzt, saß 60 
Stunden in einer schalläichten Isolier- 
zelle.Laut Gefangenenrat sah das so aus: 
"Yon l; Beamten verprügelt, bündelweise 
_ Haare ausgerissen. in der Zelle in ei- 
icke geworfen.Ein Beamter setzte sich 
MW seinen ganzen Gewicht auf sie, 
ärückte sein Knie in ihren Hals und be- 
drohte sie... Dauernäd brannte das Licht... 
Als sie fror, wurde laufend Heißluft in 
die Zelle geblasen ‚Atenschwierigkeiten 
und Erstickungsanfälle traten auf... 
Auf ihren Protest-Hungerstreik hin wur- 
de ihr das Frischwasser entzogen... 
Nach 30 Stunden heftige Magen- und 
Nierenschmerzen, Weitere sechs Stunden 
später Plappte sie zusammen. Aber die 
Heißluft wurde nicht abgestellt. 
Zu diesem Vorwurf erklärte der Sprecher 
der Essener Staatsanwaltschaft:; Es wird 
ermittelt". Das Justizministerium in Düs- 


seldorf lehnte eine Stellungnahme ab. 


Im Dieburg ( Hessen) soll ein türkischer 
} Gefangener vor den ‚Augen? Seiner Familie 
yon ärei Wärtern mißhandelt worden sein, 
"weil er sich nach seinem Sohn bückte. 
“ In äiesen und such anderen Fällen 
sind laut Gefangenenratdäie Namen Qer 
‚Aufsichtsbeanten bekannt. Wir werden 
‚sie veröffentlichen, 


ER 


eure Solidarität 


Nach 1965 erreichten die Klassenkänpfe 
in der Türkei ein noch nie dagevesenes 
Ausmaß en Militanz: Fabrikbesetzungen, 
Lanäbesetzungen durch die landlosen 
‚Bauern, Lehrerboykotts, Universitäts- 
besetzungen, Gründungen von revolutio. 
nären Geverkschaften,Gründung von Ver- 
kaufsgenossenschaften,durch die Bauern, 
um die Zwischenhändler auszuschalten, 
riesige Demonstrationen und Angriffe 
auf die 6, US-Flotte. 
Doch in gleichem Maße wie die Klassen- 
kämpfe,erhöhte und verschärfte sich 
die Repression der Herrschenden Klas- 
sen, Fortschrittliche Geverkschaftler, 
militante Arbeiterführer ‚linke Studer“ 
ten werden von der Polizeiwmnd faschil‘ 
stischen Banden ermordet.iEs werden 
Anschläge auf Studentenvohnheime, Ar- 
beitersiedlungen verübt. Es beginnt eine 
unglaubliche Hetzkanpagne gegen die 
Linke, 
Den Höhepunkt dieser Repression bilde- 
te das Memorandum der Generäle vom 
12. März 1972. Durch äie faktische 
Machtübernahme der Junta,wobei das 
Parlament nicht aufgelöst wurde, 
beginnt die eigentliche Hetzjagd N 
auf die türkischen Demokraten und 3 
Linken. Vor allem auch die im Un- 
tergrund arbeiten (wie Türkische 
Volksbefreiungsfront, Türkische 
Volksbefreiungsarmee, Revolutionäre 
Arbeiter- und Bauernpartei usv.), die 
Enteignungsaktionen , Entführungen von 
Botschaftern,und türkischen Kapitalis- 
sten sowie Angehörigen der NATO- Be- 
satzungstruppen, Bombenanschläge auf 
imperielistische Finrichtungen durch- 
führen. 
Beiseiner dieser Aktionen vor Zwei 
Jahren explodierte eine Bonbe, bevor 
sie ihr Ziel erreicht hatte, in der 
Hand eines Genossen. Bei dieser Ex- 
plosion verlor dieser Genosse seine 
rechte Hand, den linken Unterarm, 
linke Bein und beide Trommelfelle. Fr 
kam nach 8 Tagen Krankenhausaufenthalt 
in den Kerker, wo er 18 Monate lang 3 
ohne ärztliche Versorgung saß und stän 
dig gefoltert wurde. R 3 
Dieser Genosse befindet sich im Augen 
3 
1 


blick legal in Deutschland .denit er ” 
behandelt werden und Arm und Beinpro- 
thesen bekommen kann.Das alles kostet 
unheinlich viel Geld.und die Bewegung 
in der Türkei braucht des Geld, was 

sie hat, für andere Sachen.Aus diesem 


Grund sind die ‚eürklachan Genokneh, auf 4 


Spendenkonto: Dresdner Bank, Frankfurt, 
Nr. 411660l, Kennwort "Türkei" 


: Tolstrocker ıu Urlaub 2 


‘Vor der Vorneliusotraße 24 
atohn schon einige Genoasen 
herum. 

Langsam werden wir mehr, c. 
3ooleute sinds jetzt wohl, 
Yerdannt vonig, wenn ich an 
Sie Rüunung der Bockenheimen/ 
Schunannstr. denk 
Jusos, Obergenos 
Vertröten(ale aı 3 

t laut Srunkturter, Ründachmu die 
Do jönrige Frau Lessing 

j hart schlitzen, 

[Epeelag Fzeie Oeaslin An Tenstet des Hauses taucht 

6 Frankfurt 18 


Postfach 18 0132 
"Rudolf Rocker 
(Deolutistische Gedankengänge 


im Boninliemn. „un 1.50 


(a folgendes: 

[Das Oktober 1970 

tovetet, nachdea es, bis auf die 
jobnung "von Frau Les leer 
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WR: bei viele Frame 
dewesen, Ihre. Itee. 
Gie hr mas sie ver- 
wirken. Sie hielt die 
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Schlägertrupp auf Lastwagen vor- 
Taden und außerhalb Fronk£urte 
deportiert. 1972 haben sie in den 
Vestendstr., türkische Meter 
blutig geschlagen. S 
Die Btautsanwaltschaft reagierte 
24/2 Jahre nicht auf ale Straf- 
anzeigen der ileter. Brat in Te 
ruar dieses Jahren verfaßte sie 

'grund zahlreicher Zeugenuus- 
Sagen eine Anklageschri?® gegen 
Gektler & Co. wagen schwerer 
Körgerverlekzung, IMerwucher, 
Notlcung und anderen Verbrechen, 
doch auch das war nur ein, Al 
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halten. Wie sahllos 


"bevollefohen will 
(Gleitochutz van 2 
ins Haus gen = 
kan er natürlich nicht, 
ziehen sle von dannen, üm 
Torstärkung zu holen. "Ein 
eimbe. teuchen auf" und“ 
arängen uno sit zehltdern 
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die Sich in eine Ein; 

% zen, 

Ta, das wars traurig, trau- 
ri} nicht? B. 
In Anbetracht dessen, daß,den- 

aueh die Alennerenäten 

und die Sockenheiner 93 g. 

at werden, verde ich das Gefühl 

nicht 1oe} daß wir una mal = 
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